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„Und hätten Sie,“ fuhr Eliſe muthig fort, „jenen Vertrag ſchließen 
können, wenn Gräff Sie nicht durch ſeinen Fehler von Macdonald 
abgeſchnitten hätte? Sie ſelbſt hatten nicht den Muth, die Schiffe 
hinter ſich abzubrennen, aber den Muth haben Sie, Ihre Verzweiflung 
zu einem Heldenentſchluſſe zu ſtempeln? O, ſo war Gott lebt, ich ſetze 
mein Leben daran, bis das unſchuldige Opfer mißverſtandener Mili⸗ 


tärehre fo frei umhergeht, wie der Mann, der 15,000 Preußen das 


erſte Beiſpiel des Inſtruktionsbruches gegeben hat!“ 

Der General faßte den Kopf des ſchönen, erglühenden Mädchens 
zwiſchen ſeine Hände und küßte ſie zum zweiten Male auf die 

tirn. 

„Eliſe!“ ſagte er, ſie mit einem Strome väterlichen Wohlwollens 
aus dem Auge überſchüttend. „Das war eine derbe Lektion, nur 
ſchade, daß ſie zu ſpät kam.“ 

„Was ſoll das heißen, General?“ 

„Seit dem Weihnachtsabend von Tauroggen hab' ich in der That 
das Recht nicht mehr, über Gräff's Fehler zu richten. Er iſt nach 

lin gegangen, um ſich dort ſeinen Spruch zu holen.“ 

„Und alſo nicht in Haft? O, mein Gott!“ 

Eliſe legte die Hand an die Stirn und wandte ſich ab. Sie 
fühlte, daß ſie ihr Mädchenherz hatte zu weit gehen laſſen, und wehe, 
wenn der General es fühlte und benutzte! Und er benutzte es. 

„Und nicht wahr,“ fragte er neckend, „dieſe Lektion galt doch allein 
der gerechten Sache und der leidenden Unſchuld ? Daſſelbe hätteſt 
Du dem General geſagt, wenn der Sünder einer meiner letzten Troß⸗ 
buben wäre?“ 

Eliſe legte auch die andere Hand auf das brennende Geſicht. 

Von ihrem Heroismus keine Spur mehr; denn das Weib trat in 
ſeine vollſtändigen Rechte. Zwar machte ſie mit den Worten: „Wa⸗ 
rum nicht, Pathe General?“ einen ſchwachen Verſuch, die vorige Po⸗ 

ion wieder zu gewinnen, aber Vork war vollſtändig Meiſter der 
age geworden, und fuhr ſcherzend fort: 

„Natürlich, mein Kind. Nur muß ich bitten, nicht mit ſolchen 
Wangen meinen Pulvermagazinen zu nah' zu kommen. Ich weiß nun 

on, was ich wiſſen wollte.“ 5 

„Und was wiſſen Exzellenz?“ 

„Daß ich ſorgen muß, meine Uniform aufputzen zu laſſen, weil fie 
mir in Rußland zu ſchwarz geworden.“ 

„O, ſie taugt noch immer für das Schlachtfeld.“ — 

„O ja, aber nicht für einen Brautführer!“ 

Gut, daß Elife dieſer jüngſten Verlegenheit durch haſtige Tritte 
überhoben wurde, die ſich dem Zimmer näherten. 

Mit verſtörten Mienen trat der Profeſſor Delbrück ein, eine 
Zeitungsnummer in der Hand tragend. „Da, General!“ rief. „So 
5 kommt dieſe Nummer nach Königsberg!“ 

„Hat der König den Krieg erklärt?“ fragte Eliſe erregt auf ihn 
zueilend. 

Der Vater umfaßte ſie, aber es ſah eher aus, als wenn er ſelbſt 

Tochter als eine Stütze bedürfe. 

„Ja, mein Kind,“ ſagte er ſchmerzlich. „Er hat ihn erklärt der 

Onade, der Gerechtigkeit und der Liebe feines Volkes. O Gott im 

immel, ſo iſt es nun doch gekommen!“ 
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Pork hatte geleſen und ſtand mit keuchender Bruſt da, während 
das in die Ferne gekehrte Auge mehr und mehr von ſeltſamem Feuer 
ſich belebte. 

„Ich bin abgeſetzt!“ 

„Abgeſetzt!“ ſchrie Eliſe auf. 

„Se. Majeſtät entbinden mich meiner Kriegspflicht und verlangen 
die Auslieferung meines Corps. — So frei hat meine Lunge noch nie 
preußiſche Luft geſchlürft, als da der König geſprochen hat!“ 

Eliſe trat haſtig auf ihn zu: 

„Und Sie werden dieſem Befehle doch nicht gehorchen? Der Befehl 
iſt durch Augerau abgedrungen —“ 

„Und bleibt meines Königs Befehl!“ fiel Vork energiſch ein. „Die 


Zucht der preußiſchen Armee , durch die fie ſiegen muß, iſt gerettet, 


was kümmert mich noch der Kopf, den die Schultern Ports 
tragen!“ 

Er warf die Zeitung auf den Tiſch und verließ das Zimmer. 
Die Zurückbleibenden hatten eine Minute lang vor Beſtürzung kein 
Wort. 

„Wenn Gott kein Wunder aufbietet — ſtammelte endlich Eliſe 
mit ihren Thränen ringend. 

„Wir haben den Stein ja noch, antwortete ihr Vater. „Was 
am Felſen des Charakters ſtockt', das muß die Adlerſchwinge 
des Genius weiter tragen!“ 


XXII. 


Auf dem Marktplatze von Königsberg herrſchte ein reges Leben. 
Vor dem ehrwürdigen Baue des Rathhauſes, zu deſſen Inneren 
Stufen durch ſteinerne Bögen führten, trieb ſich eine Menge von 
allerlei Leuten umher, und zwar derart, daß Jünglinge und Männer 
mehr auf den Stufen verkehrten und dort aus- und eingingen, wäh⸗ 
rend das weibliche Geſchlecht, durch nichts, als die Neugierde herbei⸗ 
gelockt, dem Rathhauſe ferner ſtand und gruppenweiſe oder paarweiſe 
eifrig ſchwatzte. 

Es war in der Mittagſtunde des folgenden Tages. Die Winter⸗ 
ſonnenwende war vorüber; denn die Strahlen Balders hatten bereits 
Kraft genug, auf dem Markte manche Stelle geſchmolzenen Schnee's 
zu verurſachen, oder auf der Sonnenſeite der Straße Tropfen auf 
Tropfen Waſſers von den beſchneiten Dächern zu ſenden. Ueberſah 
man die Geſichter der Menge, ſo lag es auch auf ihnen bereits wie 
naher Frühling. Hölder war ja in Rußland niedergerungen worden, 
obſchon er, wie man hörte, ſich in Frankreich zu neuem, gewaltigen 
Widerſtande rüſtete und die letzte Kraft ſeines Landes aufbot, um 
ſeine Erdenherrſchaft zu behaupten. Es half ihm nichts; denn von 
Tag zu Tage wuchſen dem lichten Degen Balder die Nerven; nur 
war das nicht der General Pork allein, wie der Fähnrich v. Zettlitz 
die Sache ausgelegt hatte, ſondern der Gott Balder war die Natio⸗ 
nalſeele des aufſpringenden Deutſchlands, war ganz derſelbe Gott, der 
ſich einft unter Hermann dem Cherusker im deutſchen Volke verkörpert 
hatte, um den ewigen Erbfeind, die romaniſche Weltherrſchaft, zu 
Boden zu ſchlagen und der germaniſchen Entwicklung Luft zu 
machen. 

Soeben drängte ſich die nervige Figur eines oſtpreußiſchen Förſters, 
ſeine Büchſe über die Schulter, an der Hand ſeines alten, etwas ver⸗ 
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legen dreinſchauenden Weibes durch die Menge nach dem Rathhauſe 
hin. Was hier geſchah, hatte bereits Eliſe Delbrück zuhauſe gethan, 
und wiederholte ſich dies hochherzige Beiſpiel binnen Kurzem in der 
ganzen preußiſchen Monarchie — von dem kleinen Mädchen an, wel⸗ 
ches ſeine Sparbüchſe im Rathhauſe ausſchüttete, bis zu jenem Fräu⸗ 
lein von Schmettau, die ihre goldnen langen Haare abſchnitt, um ſie 
auf den Altar des Vaterlandes zu legen, jene Dame, die im Alter 
von faſt 90 Jahren gerade in dem Jahre ſtarb, in welchem der Ab⸗ 
ſchluß des jüngſten beiſpielloſen Krieges gegen Frankreich erfolgte. 

„Den Kopf hoch, Mutter!“ rief jener Förſter. „Wär' ja eine 
Schande, wenn's hieße, die Förſtersfrau hab' ihre Söhne ungern ge⸗ 
geben!“ — 

. „In Gottes Namen!“ ſeufzte das Mütterchen und fuhr mit dem 
Taſchentuch über die Augen. „Eine Mutter kann ja nicht anders. 
Sie muß ihr Theil zu der Sache weinen; aber nun iſt's vor⸗ 
über.“ — 

Eben als das Paar die Stufen des Rathhauſes erſteigen wollte, 
kam von der einen Seite her der Fähndrich von Zettlitz, während von 
der andern eine ſonderbare Figur ſich, ſcheu umblickend, näherte. 
Dieſe Figur beſtand aus einem erſchrecklich abgemagerten Körper, auf 
deſſen Kopf eine abgeriſſene franzöſiſche Feldmütze ſaß. Die Glieder 
umhüllte ein Soldatenmantel, wenn man dem Lumpen dieſen Namen 
noch geben will. An den Füßen trug der Mann Filzſocken, durch die 
ſich die Zehen einen Ausguck gewühlt hatten. 

„He junger Herr,“ rief der Förſter dem Fähndrich zu, „wo iſt 
das Gabenbureau?“ 

„Gebt nur da hinein. Was bringt Ihr uns, alter Freund 7, 

„Je nun,“ war die Antwort, „was kann ich bringen ? Geld hab' 
ich nicht.“ 

Jung⸗Zettlitz ſchlug dem Alten recht herablaſſend die Hand auf die 
Schulter und ſagte mit weiſer Salbung :! 

„Schick er uns Söhne, wenn Er Söhne hat.“ 

Da drängte ſich die Förſterin vor und ließ den Fähndrich wiſſen, 
ſie habe drei, „und die ſind alle Soldat geworden.“ 

„Nu ſeh' mir Einer die Alte da!“ rief der Förſter. Erſt heult 
ſie darüber zum Herzbrechen, und dann thut fie, als wäre eine Kö⸗ 
nigin nur ein Bettelweib gegen ſie.“ 

„Ihr habt genug gethan. Ich danke Euch im Namen des Vater⸗ 
landes,“ ſprach Zettlitz mit gnädigem Kopfnicken. 

„Du, das iſt ein General!“ raunte die Alte an ſeiner Seite. 

„Ei, ſo ſchwatzt Du! — Vorwärts in das Gabenbureau. Ich 
will mein Letztes bringen, meine Büchſe. Und je länger ich das Ge⸗ 
wehr ſehe, deſto ſchwerer wird mir der Abſchied.“ 

Beide ſchritten die Stufen hinan. 

Die zerlumpte Figur hatte ſich genähert und berührte jetzt ſchüch⸗ 
tern den Arm des Fähndrichs, der ſich ebenfalls entfernen wollte, mit 
den Worten: 

„Was geht bier vor, Fähndrich?“ 

Zettlitz muſterte den Menſchen von Kopf zu Fuß und ſagte: 

„Wer ſeid Ihr denn? Wo kommt Ihr her, daß Ihr das nicht 
wiſſet?“ 

Der Mann ſeufzte tief auf. | 

„Hab' lang am Fieber gelegen. Mir ift wie Einem, der ſchwere 
Träume von ſich geſchüttelt hat.“ 

„Ihr ſeht mir eher aus wie Einer, der die Schrecken der Bereſing 
in den Gebeinen trägt.“ 

„Wie Ihr wollt. Mir ſcheint, die Provinz iſt im Aufſtande. 
Ohne des Königs Willen?“ g 

„Der kommt ſchon noch nach,“ lachte Zettlitz, „wenn er ſich erſt 
den Augerau vom Leibe geſchüttelt hat. Und wenn er da nn befiehlt, 
wird er das Werk halb gethan finden. Da feht nur! Dies vierjährige 
Mädchen opfert ihre Puppe dem Vaterlande, und jener zwölfjährige 
Knabe hat gewiß ein Gewehr verlangt und keins erhalten, weil er 
ſo traurig ausſieht. Was iſt Euch, Mann? Euch quellen ja die dicken 
Thränen unter dem Schirm zur Erde!“ 

„Es iſt nichts. Mein Blut will nur aufthauen von den dreißig 
Graden der Bereſinakälte. 

„Lebt wohl, Herr!“ 

„Wohin wollt Ihr in dieſem Zuſtande? Kann ich Euch helfen? 
Je mehr ich Euch anſehe, deſto mehr iſt mir, als hätt' ich Euch wo 
geſehen.“ 

„Bei Tauroggen auf einem Vorpoſten. 
Quartier des Generals.“ 

„Gott im Himmel!“ rief Zettlitz ſchaudernd. „Braucht Ihr nichts 
mehr auf Eurem Wege?“ 

Der Fremde lächelte ihn wie blödſinnig an. 


Ihr führtet mich in das 


einen Satz. 


„Ein Stück Boden“, ſagte er, „ſechs Fuß lang, zwei breit. Das 
übrige beſorgen Krähen und Wölfe.“ 5 

Damit ſchritt er in die Gaſſe hinein, um ſich einem ſüdlichen 
Stadtthore zuzuwenden. 

Zettlitz ſah ihm kopfſchüttelnd nach, bis ihn die Stimme des 
Förſters weckte, der, ſeine Büchſe ſchwingend, die Stufen herabſtieg, 
während ſein Mütterchen ſchluchzend hinterdrein ſchwankte. 

„Hurrah für König und Vaterland!“ ſchrie der Alte und that 

„Ach Du barmherziger Gott,“ heulte die Alte dazu. Was ſoll 
denn aus mir werden?“ 

„Sei ſtill, Mutter. 
nigsberg. Deren Mann iſt auch unter die Landwehr. 
zuſammen heulen.“ 

Zettlitz trat an den Förſter heran mit den Worten: 

„Alter Freund, da habt Ihr Eure Büchſe ja doch behalten?“ 

Der Alte ſchmunzelte das Gewehr an und ſtrich zärtlich dar⸗ 
über hin. 

„Mich trennen von meinem Gewehr, Herr? War's nicht im 
Stande. Ich dachte, es kann ſie doch Keiner ſo behandeln wie ich 
allein. Und, ſeht Ihr, damit ſie nicht in ihren alten Tagen zu Scha⸗ 
den kommt, bin ich ſelber Soldat geworden. Nun will ich ſie neben 
meinen drei Söhnen tragen.“ 


XXIII. 


Zettlitz kehrte ſich horchend dem Rathhauſe zu und wollte eben 
über die Stufen hinein ſchreiten, als eine tumultuariſche Volksmenge 
herausquoll und ihn auf die Straße zurückdrängte. Es waren nd? 
türlich nur Männer und Jünglinge, zum Theil bewaffnet. Da aber 
auch aus allen Nachbarſtraßen die Menſchen, durch das Geſchrei an? 
gelockt, herbeieilten, ſo füllte ſich der Platz vor dem Rathhauſe raſch 
mit Köpfen. 

Zettlitz fragte einen Mann neben ſich, was es in den Land 
ſtänden gegeben habe. Dieſer berichtete ihm, der General Vork habe 
ſeine Abſetzung angezeigt und mit der allgemeinen Erhebung nichts 
mehr zu ſchaffen. Der Freiherr vom Stein habe ſich ſeinem Bor? 
haben heftig widerſetzt, was den Vork nur noch halsſtarriger ge? 
macht habe.“ 2 

„Hoch unſer kommandirender General!“ ſchrie in dieſem Augen“ 
blick die Menge, die offenbar auf Stein’s Partei ſtand und den Vork 
nicht laſſen wollte. Der Zuruf galt ihm ſelbſt, der jetzt die Stufen 
herabſtieg, während Kleiſt, Seydlitz und 6 Offiziere feines General- 
ſtabes folgten. Die Menge machte vor den Stufen Platz. Er warf 
einen finſteren Blick über die Köpfe hin, die es wagten, ihn noch als 
„Kommandirenden zu begrüßen und ließ ein barſches „Ruhe da!“ über 
55 Platz rollen. Dann wandte er ſich zu einem Offizier mit den 

orten: 


Dich thue ich zu meiner Schweſter in Kö⸗ 
Da könnt Ihr 


„Machen Sie das Corps marſchfertig zum Aufbruche nach 


Berlin!“ a 
„Und wenn uns die Ruſſen den Weg verlegen? fragte der 
Offizier. * 
„Dann ſchlagen wir fie, das iſt einfach,“ erwiderte York kurz 
und barſch. . 
Ganz allein ſtieg jetzt auch der Freiherr vom Stein die Stufen 


nieder, ſeine Augen vor ſich her auf den General werfend, bis beide „ 
Männer, koder beſſer beide rochers de bronze ſich Auge in Auge 


drohend gegenüber ſtanden. Todtenſtille lagerte ſich über den Platz 


bei dieſem Anblick. Man fühlte, daß eine Schlacht bevorſtände, wenn 


auch nur zwei Männer ſie austrugen. 
XXIV. 


„Die Landſtände haben meine Antwort“, nahm Pork das Wort. 
„Was wollen Sie noch von mir?“ 

„Eine beſſere!“ ſprach Stein. 

„War ſie nicht klar genug?“ 

„Sie entbehrte der Autorität für uns.“ 

Vork fuhr zornig auf. 

„Es war der Befehl des Königs — einer Autorität, die Sie 
hoffentlich nicht bemängeln werden.“ 

„Es war der Befehl Augereau's, der uns nichts angeht,“ erwiderte 
Stein ſcharf und nachdrücklich. 


„Laſſen Sie den König in Freiheit handeln, dann erſt werd' ich Zi 


glauben, daß der König geſprochen habe. General Vork, Sie werden 
nicht weichen von Ihrem Poſten!“ 

„Herr, das werd' ich, ſo wahr ich ein preußiſcher Soldat bin. 
Morgen breche ich nach Berlin auf und bringe dem König meine 
und meinen Kopf. 


„Und die Landwehr? Und die Provinz? 
„Steh'n außer meinem Kommando.“ 
8 A der König?“ fuhr Stein erregter fort. „Und die Freiheit 
g aterlandes? Und die Verwüſtung unſerer Ernten, die Schande 
unſerer Töchter, die Flüche der Nachwelt? 
Vork trat einen Schritt zurück. 
„Wofür Sie mich doch nicht verantwortlich machen wollen. 
. 5 „Sie allein, Vork, für alles! Es kommt eine Zeit, wo ich Sie 
toben frage: Wo haben Sie die Größe Preußens gelaſſen? Und ich 
1 be Verbündete dort! Sie ſollen ſich Flügel der Morgenröthe wün⸗ 
chen, wenn Sie dem zürnenden Auge des großen Friedrich be⸗ 
gegnen!“ 
\ Vork ſchlug feine Hände auf die Bruſt. 
„Muß ich ſtill halten, Stein, und die Hatz Ihrer Worte dulden? 
5 Muß ich bluten unter den Streichen Ihrer Vorwürfe, und keine Wehr 
um Händen ? Wer hat Sie ermächtigt, die oſtpreußiſchen Landſtände 
zu berufen und die Ruſſen bis an die Weichſel zu ſchieben?“ 
E | „Die Zukunft der Geſchichte,.“ war Steins ruhige Antwort. „Der 
reie Preußenkönig, die Rache des deutſchen Volkes!“ 
„Das ſind Autoritäten, die Sie Sich aus den Wollen holen. 
* Nn habe nach poſitiven Umſtänden zu handeln. Hören Sie, Stein: 
. ch den Umſtänden! wenn Sie das Wort noch kennen! Der König 
it geſprochen, und damit bin ich über alle Zweifel hinaus. Der 


=. fel, den Sie unter der Zunge führen, hat mich einmal gefödert- 
Es ſoll es nicht wieder thun!“ 
Stein ſtand mit keuchender Bruſt vor ihm. Seine Augen blitzten 


IJ umter der finſteren Stirn wie zwei Sonnen in blutrothem Schein am 
IN Rande einer Phalanx von Gewitterwolken. 
Legt mir das Herz in Klammern,“ ſchrie er endlich auf, „bevor 
7 Ehe der Unmuth fprengt! Da hängt das in Thränen und Elend er⸗ 
NT er ehnte Kleinod vor den Augen, Götterhände bieten es aus den Wolken 
1 der, und die mißverſtandene Dienſtpflicht eines Einzigen lähmt alle 
E ZN Deutſchen Hände, die danach greifen. O Vork, Du treibſt Hochver⸗ 
5 math an der Begeiſterung des ganzen Volkes!“ 
ö Dier General wandte ſich an Kleiſt. 
. fta „Major, der Freiherr ſcheint zu glauben, daß wir Mühlſteine 
N 5 tt blutender Herzen im Leibe tragen“ Dann raſch, als wenn ihm 
eine Idee gekommen wäre, zu Stein: 


„Da ſtehen meine Stabsoffiziere, Freiherr. Thun Sie als wenn 
AR 10 nicht lebte und nie gelebt hätte. Es iſt keine Verabredung ge⸗ 
Neben. Meine Soldaten find auf ihren eigenen Willen geſtellt. Ver⸗ 
0 fügen Sie es mit dem Corps. Entwickeln Sie den Herren Ihre 
Pioyklitik.“ 
Der Freiherr ſah Kleiſt fragend an. 
* „Im Namen meiner Kameraden,“ ſagte der Letztere, „ich will Sie 
bören!“ 4 5 
D eſterreich wartet auf Preußen,“ begann Stein. „Dem Bunde 
mit Rußland folgt die Unterſchrift des preußiſchen Königs, ſo bald 
7 1 * die Hände frei hat. Der ruſſiſche General Wittgenſtein bricht in 
Aer Richtung nach Kaliſch auf, Sie ſelbſt dirigiren ſich in Eilmärſchen 
dach Pommern und geben der vorbereiteten Erhebung durch Ihr Er⸗ 
x ſcheinen Nachdruck. Während Sie auf Berlin losgehen, wird ein Re⸗ 
N eeorps ſich hinter Ihnen in Stettin bilden. Ein anderes wird in 
0 Scheſien bereit ſtehen, die ruſſiſchen Waffenbrüder aufzunehmen.“ 
„Und die nächſte Aufgabe?“ fragte Kleiſt geſpannt. 
„Iſt, den König berauszuhauen.“ 2 
„Und wenn der König die Alliance mit Napoleon aufrecht er” 
halten will ?“ 
E „Wenn — nun dann, dann kaufen wir uns große Nachtmützen 
und quittiren Jena am warmen Ofen,“ ſprach der Freiherr ſehr ernſt. 
„Wenn wir dem König nichts weiter zutrauen, ſo weiß ich nicht, wozu 
n Manmesherz höher ſchlägt, wenn von Freiheit und Nationalehre 
ie Rede ift. Der König ift ehrlich und gewiſſenhaft, und das find 
1 e, die jetzt zum Fehler werden. Da aber der König von jedem 
Fehler frei bleiben muß, ſo müſſen wir die Verantwortlichkeit auf uns 
nehmen. Dem Könige muß durch die Erhebung des Volkes die Schuld 
eines Vertragsbruches erſpart werden. Der Sturmwind hebt ihn 
I auf und ſtellt ihn frei aus den Lüften unter die Seinen wieder.“ 
. Es trat eine Pauſe ein, die endlich Kleiſt wieder brach. 
. „Ich erkenne die kühne Weisheit an, mit der Ew. Exzellen 
Uundeln.“ 
“AR: „Aber wir find vor allem Soldaten. Es ift keine Armee möglich 
Auch dieſen Grundſätzen; auch die außerordentlichſte Lage würde ſie 
1 nicht entſchuldigen. Folglich iſt auch der Sieg nicht möglich. Meine 
DPeerren Ich bitte um Ihre Meinung.“ 
8 Kleiſt hatte ſich an die Stabsoffiziere gewendet. 


* 
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„Sie iſt die Ihrige!“ riefen die Offiziere einſtimmig. 

„Damit Sie — fo wendete Pork ſich jetzt mit nachdrücklichem 
Tone an den Freiherrn — den Menſchen vom Soldaten des Königs 
zu ſcheiden wüßten!“ 

„Damit Exzellenz nicht glaubten, Sie hätten es mit dem thörichten 
Starrſinn eines Einzelnen zu thun!“ 

„Dann muß“, rief Stein, „mit General Pork verfahren werden, 
wie mit dem König. Man muß ihn ſeiner Situation entreißen, ob 
er wollen mag oder nicht.“ — 

Stein wendete ſich zu der umſtehenden Menge. 

„Ihr da, Mannſchaften der Reſerve! Gegen wen wollt Ihr ge⸗ 
führt ſein?“ 

„Gegen Frankreich!“ brauſte es über den Platz, und die in den 
Fenſtern rings umher liegenden Menſchen ſtimmten in den Ruf 
ein. — 

„Wer ſoll Euch führen? fragte Stein noch einmal. 

„General Pork!“ war die Antwort, und ſtärker fiel der Beifalls⸗ 


ruf von den Fenſtern her in die Worte ein. 


Steins Geſicht verklärte ſich zur Energie eines triumphirenden 
Gottes. Mit erhöhter Stimme fuhr er fort: 

„Und ſo lautet in dieſer Stunde des Königs Befehl für mich! 
Noch iſt es Zeit, daß drei ruſſiſche Armeecorps Ihnen den Weg nach 
Berlin verlegen, General Pork. Man wird Sie dem Vaterlande 
wider Ihren Willen erhalten müſſen!“ 

„Steht es ſo?“ rief Pork ſtaunend. Dann raſch entſchloſſen: 
„Kleiſt, verhaften Sie den Freiherrn um Hochverrath!“ 

Stein entriß dem erften beſten der nächſtſtehenden Männer den 
Säbel, ſchwang ihn und rief: 

„Es gilt die preußiſche Zukunft: Stein denn gegen Vork!“ Und 
zum Volke gewendet: 

„Mannſchaften, ein franzöſiſches Corps iſt bei Mainz über den 
Rhein gegangen, wollen wir es zerſchmettern?“ 

„Gegen Frankreich! Und Hurrah Preußen!“ war die tauſend⸗ 
ſtimmige Antwort, während die Menge näher und näher drängte. 

Da packte Pork mit einer raſchen Bewegung das Handgelenk des 
Freiherrn und eutriß ihm mit einem gewaltigen Griffe die Waffe. 
Dann zurücktretend herrſchte er ſeinem Offizier zu: 

„Kleiſt! Im Namen des Königs!“ 

Die Stabsoffiziere traten ſofort an den Freiherrn heran und iſo⸗ 
lirten ihn von der Menge. 

„Wohl, wohl!“ knirſchte der Freiherr. „So ſang eine Lerche zu 
früh vom Frühling! Wo die Schill ſchen Offiziere in Weſel ruhen, 
oder wo Palm in Braunau Deutſchlands tiefſte Erniedrigung mit 
ſeinem Blute bezeugte, da werft auch mir den Sandhügel auf —“ 

Sie ſind mein Arreſtant, Freiherr vom Stein, bis der König ge⸗ 
ſprochen hat!“ ſagte Dorf. { 

„Ade, mein Deutſchland!“ ſeufzte dieſer und ſah ſich hülflos um. 
„Die Stunde hat entſchieden, ein Riß iſt durch die Natur gegangen 
und das Vaterland drein verſunken! 

Es ſchien jo. Der Meinungskampf, der bier geſchlagen worden 
war, enthielt nicht weniger, als die Entſcheidung über die deutſchen 
Geſchicke. Wenn Vork bei dem Buchſtaben ſeiner Pflicht beharrte, jo 
blieb die Erhebung der Provinzen, welche ganz Deutſchland mit ſich 
ſortreißen ſollte, höchſt fraglich. Bis jetzt hatte, um Delbrücks Worte 
zu brauchen, der Charakter geſiegt, und die Schwinge des Genius 
hatte ſich an ſeiner Härte nur lahm geſchlagen. Nur ein Wunder 
konnte hier helfen und dieſe Kluft überbrücken. Und in der That kam 
dieſes Wunder. Nicht auf das Geheiß des Erzählers tritt es in dieſem 
Moment in die erzählte Geſchichte, ſondern es kam als hiſtoriſche 
Thatſache, und es iſt dies nicht der einzige Fall, daß die Geſchicke 
Preußens ſich durch das plötzliche Eintreffen glücklicher Umſtände zum 
Guten entſchieden haben. \ 


XXV. 
Man erinnere ſich, daß die erzählten Vorgänge am Anfang des 


Februar vorfielen. 


Durch die Menge drängte ſich in dieſem Augenblicke eine junge 
Dame im eleganten Pelzmantel: Eliſe Delbrück, und ſchritt haſtig auf 
den General zu, während ſie ſich im Kreiſe unruhig umſah. 

„Verzeihung, Exzellenz!“ : 

„Was ſoll's?“ rief Vork unmuthig. „Was wollen Sie hier 
bei uns?“ 

„Hören Sie zwei Worte, mein General. Aber wo iſt Wittich?“ 

„Welcher Wittich?“ 5 

„Meine Milchſchweſter ſah ihn vom Fenſter aus durch die Straßen 
jagen, ſah das Pferd unter ſeinem Leibe zuſammenbrechen, den Mann 


rr 


Bun Zu 


auf das Pflaſter ſchlagen. Sie ſchrie laut auf und eilte aus dem 
Hauſe, mir das Geſchehene zurufend. 

„Wittich iſt mit dem Haupmann Gräff in Berlin geweſen — ich 
eilte direkt nach dem Markte hierher — ah, mein Gott!“ 

Der Ausruf galt dem Sergeanten, der durch die Menge brach 
Er trug die Stirn mit einem Tuch verbunden, während er die wei⸗ 
nende Käthe hinter ſich herzerrte. 

„Und Hurrah dem König!“ ſchrie er, daß der Markt erdröhnte 
„Der Teufel ſoll mich holen, wenn ich nicht der Erſte bin, der die 
Nachricht zum General bringt. Still doch, Käthe! Was iſt's weiter 
um eine Beule!“ 

Exzellen; —“ und damit ſtand er ſalutirend vor Pork. „Der 
König hat mit ſeinen Garden Berlin verlaſſen und iſt dem Auge⸗ 
reau bei Nacht und Nebel entwiſcht.“ 

Die Hand ſank vom Czako herab, der Mann ſchien zuſammenzu⸗ 
klappen. 

„So!“ ſtieß er heraus. „Nun werft mich wegen Reſpektwidrigkeit 
auf die Latten, ich kann nicht mehr.“ Es 

„Was foll das bedeuten?“ fragte Pork erſtaunt. „Wo iſt der 
Hauptmann Gräff?“ 

Wittich machte mit der Hand noch eine letzte Bewegung in die 
Straße hinaus, dann lehnte er ſich erſchöpft auf Käthe. 

Der verlor —“ keuchte er, „ſeinen Rappen ſchon vor dem Thore und 
kommt zu Fuße wie ich!“ 

In dieſen Augenblicke ſchrie Eliſe laut auf. 

Gräff! rief ſie und ſtürzte auf den herantretenden Geliebten zu, 
der inderthat auf dem Platze erſchien. „Sie ſind nicht verwundet — 
ah, Verzeihung — doch meine Angſt —“ Damit trat fie glutüber⸗ 
goſſen zur Seite und blieb ſtehen wie ein gedemüthigtes Kind. Denn 
Gräff ſchritt, ohne ſie zu beachten, vorüber und ſalutirte vor dem 
General, der einem Reſervemann ſeinen Beutel zuwarf und ihm be⸗ 
fahl, eine Flaſche Portwein für den Sergeant herbeizuſchaffen. Dann 
wendete er ſich zu Gräff: 

„Was der Sergeant berichtet —“ 

„Iſt die Wahrheit,“ rapportirte Gräff. 

„Der König hat ſich befreit und iſt mit den Garden nach Breslau 
gegangen. Ein Aufruf zur Erhebung der Nation iſt bereits in den 
Händen des Volkes.“ 

Gräff wurde durch ein enthuſiaſtiſches Geſchrei unterbrochen. 

„Es lebe der König!“ dröhnte es plötzlich wie auf Verabredung 
aus tauſend Kehlen und alle Mützen wirbelten. 

Gräff griff in die Bruſttaſche und zog ein Packet hervor. Es 
waren Exemplare jenes berühmten Aufrufs „An mein Volk.“ Eines 
gab er dem General, die andern warf er in die Luft, daß ſie in die 
Volksmenge niederflatterten. 

Der General überflog das Papier, dann reichte er es an Stein 
während es fremdartig um ſeine Mundwinkel zuckte. Um ein auf⸗ 
ſteigendes Gefühl zu bezwingen, kommandirte er barſch. 

„Major Gräff!“ 

Der neue Major ſalutirte dankend. 

„Rührt Euch! — Eliſe!“ N ’ 

Dieſe näherte ſich' Angſt und Zagen in ihren Mienen. 

„Nun mag er Dein ſein.“ f 

„Nehmt ſie, Major, ich habe keinen beſſeren Dank für dieſe Nach⸗ 
richt. Die Angſt hat ihr Herz verrathen.“ 

Er nahm des Mädchens Hand und lelgte ſie in die Hand Gräffs. 
Sie konnte den Geliebten nicht ſehen; denn ihre Augen ſchwammen 
in Thränen. f 

Gräff aber legte mit der Rechten ihren Kopf an ſeine Bruſt und 
flüſterte auf ſie ein, bis ſie trotz der umſtehenden Volksmenge die 
Augen hob und ſeine geflüſterten Worte erwiderte. Was ſie ſich geſagt 
haben, das hat der Erzähler leider nicht erfahren können. 

Der General Pork blickte während deſſen nach Stein hin. 
Die Augen beider Männer ruhten in einander. Dann ſchritten ſie 
einander entgegen und gaben ſich die Hand. Es entſtand ein minu⸗ 
tenlanges Schweigen um ſie. 

Nur der Major v. Kleiſt flüſterte dem neben ihm ſtehenden Adju⸗ 
tanten v. Seydlitz zu: 

„Kamerad, wie hoch taxiren Sie die Thräne, die jenem Granite, 
dem Pork, an der Wimper hängt? 


Was hat denn der König zu Ihm geſagt, Major Gräff?“ € 
„Ich trug ihm die Angelegenheit vor, Exzellenz,“ war Gräffs 
Antwort. „Was ſoll ich mit Ibm? fubr Se. Majeſtät auf. „Ich ı 
bin auch Soldat, und denkt Er etwa, ich hätte mehr Bejonnenbeit 
als Er, wenn ich meinen General in Gefahr wüßte?“ 1 
ze herrlicher König!“ ſagte Vork leiſe vor ſich hin. 1 E 
er Freiherr vom Stein aber richtete ſich hoch auf und rief mit Fir 
ſeiner gewaltigen Stimme über die Menge hin: — 
„Soldaten!“ Die That des Königs begreift auch die Freiſprechun 
Eures Generals in ſich. Er bleibt dem Kommando erhalten. BOT 
mirt Eure Bataillone und dann wie Hagelwetter auf die franzöſiſchen 
Heerſäulen!“ > 
Die umſtehende Menge ſchwang tumultuariſch die Waffen in der 
Luft und zerſtreute ſich mit dem Ruf: „Es lebe der König!“ nach allen 
Seiten. 2 
Winterſonnenwende war vorüber, Völkerfrühling brach an. 
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Deutſche Ovation für Darwin. Am 12. d M. 
Darwin ſeinen ante naaten Geburtstag. 
von Seiten einer großen Gruppe deutſcher 
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Der General ſeufzte, als wollt' er eine letzte daſt von der Seelejagen Dach zn pe 5 5 
dann ſah er ſich im Kreiſe um. Sein Auge blieb auf den beiden I te wir jenden, 
Paaren ruhen, und heiter gelaunt rief er: Fügt fie die ſchlichte Sulbigung. 

„Ja, ja, 's ift gut Freien in ſolcher Stunde. e de a 

Sergeant Wittich, Ihn will ich mir ganz beſonders im Auge be Die Deinem Genius ſich kn ZT) 
halten ! Erkenner Du der All⸗Natur “ 
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